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Die Entdeckung, dass der Stolper-
stein für Dr. Kurt Hirschfelder auf 
der Großbaustelle an der Rhein-
straße verschwinden konnte, war 
für den Vorstand des Villa-Merlän-
der-Vereins Anlass, sich ein wei-
teres Mal in Sachen Stolpersteine 
öffentlich zu Wort zu melden. Bei 
den bereits verlegten Steinen for-
dert der Verein mehr Rücksicht bei 
Bauarbeiten. 

Ein Beispiel: der Stein von Paula Bill-
stein konnte dank der Aufmerksam-
keit eines Vereinsmitglieds aus dem 
Aushub einer Baustelle an der Rit-
terstraße gerettet werden. Er wurde 
danach aber direkt am Fahrbahnrand 
und dann noch auf dem Kopf stehend 
eingesetzt. Jetzt kann man ihn nur 
lesen, wenn man die Beifahrertür 
eines zufällig genau an der Stelle 
geparkten Autos öffnet und nach 
unten schaut: Stolpern unmöglich. 
Das lange Zeit blankgeputzte Messing 
an der häufig begangenen Fußgänger-
abkürzung von der Ritterstraße zum 
Bahnhof – der mit Bedacht gewählten 
ursprünglichen Verlegestelle - ist nun 
stumpf und macht den Stein noch 
unauffälliger, als er durch die neue 
Platzierung ohnehin ist. 

Hilft ein Stein-Kataster?

Der verschwundene Hirschfelder-
Stein wird bei der nächsten Runde auf 
Kosten der bauausführenden Firma 
neu angefertigt und eingebracht. Das 
löst aber das grundsätzliche Problem 
nicht. Der Villa Merländer-Verein hat 
die Stellen aller 61 Steine im Internet 
veröffentlicht. Er will auch eine Art 
Stein-Kataster anfertigen, das den 
bauenden Behörden zur Verfügung 
gestellt werden soll. Trotzdem wird 
es ohne die Hilfe der Mitglieder nicht 
gehen. Wer einen Stein in Not sieht, 
sollte sich melden. Einige Steine sind 
bereits durch Paten gesichert, andere 
durch aufmerksame Passanten. Es 
könnten sich aber durchaus noch 
mehr melden, auch als gelegentliche 
Messingputztruppe - für die Steine, 
die allzu unauffällig zwischen anderen 
verschwinden. 
Ein weiterer Kritikpunkt betraf den so 
genannten Krefelder Kompromiss. 

Er bedarf einer 
Überarbeitung. 
Um in Krefeld 
einen Stolper-
stein verlegen zu 
dürfen, braucht 
man die Geneh-
migung oder das 
Stillschweigen 
des Hauseigentü-
mers. Um diesen 
anschreiben zu 
können, muss 
man Namen und 
Anschrift wissen. 
Just diese darf 
das Amt aber aus 
Datenschutzgrün-
den nicht heraus-
rücken. Da beißt 
sich dann die 
Katze in ihr Hin-
terteil. Soll denn 
die ehrenamtliche 
Koordiniererin nun bei den Mietern 
klingeln gehen und aus einem Quer-
schnitt der Äußerungen die Hausver-
waltung herausbekommen, die sich 
dann erneut auf den Datenschutz 
beruft!  Oder soll sie per öffentlichem 
Aufruf nachfragen, wem denn etwa 
Südwall 34 gehört? 

Eine Modifizierung des  
Krefelder Kompromisses

In Zukunft sollten nur solche Haus-
besitzer gefragt werden, die auch 
mit zumutbaren Mühen zu erfragen 
sind, in der Regel also solche, die in 
ihren Häusern auch wohnen (keine 
Erbengemeinschaften in Bayern und 
sonst wo, keine Wohnungsbaugesell-
schaften u. ä.). In begründeten Aus-
nahmefällen (besonderes öffentliches 
Interesse) soll es auch möglich sein, 
das Votum eines Einzelnen zu über-
gehen. Nur zur Erinnerung: rechtlich 
notwendig ist das Anfragen ohnehin 
nicht. Die Straßen und die Gehwege 
gehören allen! 

Die vierte Verlege-Runde 

Die Mühen der Verlegungsebene 
lassen sich vielleicht aus dem ersten 
Artikel schon vermuten. Nach der 
Ebene kommt eine Klippe: der Ter-

minkalender Gunter Demnigs. 
Der Künstler ist sehr beschäftigt, 
so dass der sich langsam auflö-
sende Krefelder Steinstau in zwei 
Runden bearbeitet werden muss. 
Es scheint sich nun langsam 
zu bestätigen, dass die vierte 
Runde im Juni eingeläutet wird. 
Die Spenderinnen und Spender 
bekommen auf jeden Fall Nach-
richt, sobald der Termin feststeht. 
Weil nicht alle mitten am Tag an 
der Verlegung teilnehmen können, 
sich die genauen Zeiten mitunter 
ziemlich verschieben und das in 
die Erde bringen ein recht nüchter-
ner Akt ist, bietet der Villa-Merlän-
der-Verein am Samstag nach der 
Verlegung einen gemeinsamen 
Rundgang an und an jeder Stelle 
eine kleine Zeremonie. 
Aber erstmal ist es noch nicht so 
weit. GD benötigt an jeder Stelle 
einen Stromanschluss und einen 
Helfer, der mit Material (Schnellze-
ment) bereit steht. 
Sieht sich jemand aus dem Verein 
in der Lage? Wir werden im Juni 
im Bereich der Innenstadt bleiben 
und nur eine Stelle in Uerdingen 
haben.



Merländer-Brief
31/2015

2

 VEREINSNACHRICHTEN 

Arbeitskreis der Gedenkstätten und Erinnerungs-
orte in NRW zu Besuch in der Villa Merländer
Am Montag, dem 19. Januar 2015 
hat sich der Arbeitskreis der Gedenk-
stätten unter Leitung von Prof. Dr. 
Alfons Kenkmann in der Villa Merlän-
der getroffen. Für den Vorstand des 
gastgebenden Villa Merländer-Ver-
eins nahm Frau Sibylle Kühne-Fran-
ken teil. Als Vertreter der Landeszen-
trale für politische Bildung war Dr. 
Hans Wupper-Tewes gekommen.

Auf der Tagesordnung standen wich-
tige Fragen an die Landeszentrale 
zur weiteren Förderung der Gedenk-
stättenarbeit, die bevorstehenden 
Jahrestage und das 20-jährige 
Bestehen des Arbeitskreises. Als 
Gründungsmitglied ist die Leiterin der 
Krefelder Gedenkstätte besonders 
gefordert. 
Der Arbeitskreis bildet ein Netzwerk 

zwischen den Gedenkstätten und 
Erinnerungsorten in NRW. Er umfasst 
große Einrichtungen wie das ELDE-
Haus in Köln, die Villa ten Hompel in 
Münster und das Kreismuseum auf 
der Wewelsburg, aber auch kleinere 
wie die Einrichtungen in Wuppertal, 
Bonn und Krefeld. 
Da die musealen Präsentationen in 
vielen Einrichtungen mittlerweile über 
zwanzig Jahre gezeigt wurden, steht 
eine Reihe von  Überarbeitungen der 
Ausstellungen an. Die Mahn- und 
Gedenkstätte in Düsseldorf wird in 
diesem Jahr komplett neu eröffnen. 
Krefeld ist mit seiner in der zweiten 
Stufe abgeschlossenen neuen Aus-
stellung ganz weit vorn – einer der 
Gründe, warum die Mitglieder die 
doch zum Teil sehr beschwerliche 
Anreise in die westlichste Gedenk-

stätte des Landes auf sich nahmen. 
Dr. Schupetta bot nach der Sitzung 
einen geführten Rundgang durch das 
Haus und die neue Ausstellung an. 
Die Kolleginnen und Kollegen zeig-
ten sich überraschend interessiert 
und sahen sich einzelne Tafeln sehr 
genau an bzw. fotografierten zu einer 
genaueren Betrachtung zu Hause. 
Da in Krefeld mit denkbar geringen 
Mitteln gearbeitet wurde, nahmen die 
Profis noch einige Anregungen und 
Ideen mit nach Hause, darunter auch 
die Krefelder Duftstationen. Als strah-
lender Höhepunkt erwies sich das 
Verweilen im Campendonk-Raum. 
Es sind diese Bilder, die die Krefelder 
Gedenkstätte so einmalig machen. 

Scherele zum  
Jahresabschluss 

 „Heimatsucher“ weiter aktiv 

Die Ausstellung und die Aktionen zu 
den „Heimatsuchern“, die das Kurato-
rium des Villa Merländer e.V. im Süd-
bahnhof organisierte, wird einigen 
Besucherinnen und Besuchern noch 
in guter Erinnerung sein. Sarah Hüt-
tenbehrend und Ruth-Anne Damm, 
damals noch Studentinnen, hatten in 
Eigeninitiative Kontakt zu deutschen 
Überlebenden der Judenverfolgung 
in Israel aufgenommen. 

Daraus wurde eine Ausstellung mit 
eindrucksvollen Fotos, die vor allem 
für Grundschulkinder gedacht ist. 
Sie können sich dort mit der ganz 
persönlichen Geschichte auseinan-
dersetzen und den noch lebenden 
Menschen Briefe schreiben. Nach 
dem Konzept der Ausstellung werden 
Kinder, die sich intensiv mit einer 
Person beschäftigt haben zu „Zweit-
zeugen“, die diese Geschichten wei-
tertragen werden. 

Die Ausstellung ist inzwischen an 
vielen Orten mit großem Zuspruch 

gezeigt worden. Von Februar bis 
April ist sie zu Gast in Dortmund in 
der Steinwache. Wer sie hier ver-
passt hat, kann sie dort ansehen. Die 
Gedenkstätte Steinwache ist mit der 
Bahn sehr gut zu erreichen. 
Die „Heimatsucher“ haben sich 
außerdem als Verein organisiert und 
sind gemeinnützig geworden. Die 
Heimatseite findet sich unter www.
heimatsucher.de 

Kulturstiftung der Sparkasse 
unterstützt Villa Merländer 
e.V. 

In dem Bestreben des Villa Merlän-
der-Vereins den weiteren Ausbau der 
Ausstellung in der Villa Merländer 
zu fördern, wird in diesem Jahr die 
Sparkasse finanzielle Unterstützung 
leisten. Der Verein stellte einen 
detaillierten Antrag. Er bezog sich 
auf die Hör- und Seherlebnisse, die 
in den Ausstellungsräumen Tafeln, 
Vitrinen und Duftstationen ergänzen 
sollen. Auch hier betritt die Krefelder 
Gedenkstätte Neuland.  

Zum Abschluss des Jahres fand am 
ersten Adventssonntag ein Auftritt 
der Klezmer-Gruppe „Scherele“ 
statt. Angesichts der vielen Reser-
vierungen wurde das Wohnzimmer  
in der Villa so umgebaut, dass 
möglichst viele Gäste unterge-
bracht werden konnten. Ungewohnt 
fein kam wegen der umgekehrten 
Sitzrichtung das Vereinslogo des 
VM.e.V., das Muster der Flurtür auf 
blauem Grund  – in den Blick.  
„Scherele“, das sind die Musiker 
Karl-Heinz Uhlig (Klarinette/Akkor-
deon), Pryiantha Pelzter (Geige), 
Helmut Vester (Gitarre) und Elfie 
Coenders (Gesang). Gemeinsam 
musizieren sie so mitreißend wie 
das alte chassidische Lied Scherele, 
dem der Name der Gruppe ent-
stammt, andeutet. Das Publikum 
ging mit, besonders als die Gruppe 
einen Klassiker zugab: „Bei mir bist 
Du schön …“ in einer jiddischen 
Variante.„Scherele“ ist eine kleine 
„Scher“, also eine kleine Schere. Die 
kleine Schere bezeichnet eine jiddi-
sche Tanzfigur und wurde gerne zu 
Hochzeiten gespielt und getanzt. 
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Duftstationen der neuen Dauerausstellung

Wie roch 1930 eine preussische Amtsstube ?
Seit Januar hat die neue Daueraus-
stellung in der Villa Merländer eine 
neue Attraktion: den Ausstellungsräu-
men sind Gerüche zugeordnet, die 
an sogenannten Duftstationen freige-
setzt werden können. 

Von der Grundidee bis zu ihrer 
Umsetzung hat es eine Weile gedau-
ert, weil es der reine Naturstoff nicht 
sein konnte. Der Duft von Tabak, 
Kernseife oder Gewürzen erwies sich 
in kleiner Dosierung als zu flüchtig. In 
größerer Dosierung verwaberten die 
Gerüche in ein nicht identifizierbares 
Gemisch. 

Erst der Kontakt zum Henkel Fra-
grance Center brachte den Durch-
bruch. Die Parfümeure, die für die 
Produkte des Weltunternehmens 
Henkel am Rheinhafen die Duft-
stoffe entwickeln, verstanden sofort, 
um was es gehen sollte. In einer 
einzigen Sitzung wurden aus ver-
schiedenen Stoffen die wesentlichen 
Essenzen ausgewählt. Danach folgte 
die Kleinarbeit. Im Ergebnis musste 

Hubert Smyrek, Senior Perfumer 
und Flavourist, nur einen Vorschlag 
nachbessern, weil der Duft nicht 
stabil genug war. „Wir haben es 
gerne gemacht, um Krefeld zu unter-
stützen“, so Dr. Anneliese Wilsch-Irr-
gang, Global Director Fragances. 

Dass es im Flur, in dem der Über-
gang von der Weimarer Republik 
in die NS-Diktatur angedeutet wird, 
nach Kernseife (für die Jüngeren 
nach Reinigungsmitteln) riecht, ist 
kein Zufall. Das universelle Reini-
gungsmittel steht nicht nur für die 
Sauberkeit des deutschen Heims, 
sondern auch für die politische Säu-
berung, die Verfolgung der weltan-
schaulichen Gegner, der angeblich 
Andersartigen bis hin zur „ethnischen 
Säuberung“ und dem Judenmord. 

Duftstationen werden in Museen bis-
lang kaum eingesetzt. Es ist einem 
Fachpublikum schwer verständlich 
zu machen, dass es sich nicht um 
ein weiteres Gimmick der Museum-
pädagogen handelt, sondern um das 

ernsthafte Bemühen, Besucherinnen 
und Besuchern einen erweiterten 
Zugang zu der dargestellten Materie 
zu geben. Erste Erfahrungen zeigen, 
dass Jugendliche auf die Duftstati-
onen vorbereitet sein sollten. Auch 
für Erwachsene wird es demnächst 
außerdem die von der Kuratorin 
erdachten Assoziationen als Diskus-
sionsvorschlag auf Lösungstafeln 
geben. 

Penzberg
Campendonk hinter Glas 

Zu ihrem besonderen Forschungs-
schwerpunkt hat Giesela Geiger, 
Museumsleiterin in Penzberg, derzeit 
die Hinterglasmalerei Heinrich Cam-
pendonks gemacht. Diese besondere 
Technik erlernte Campendonk in 
seiner Zeit in Bayern. Die „Blauen 
Reiter“ sahen sich Malverfahren, 
Motive und Farben von den Bildnis-
sen der Volkskunst ab. Deswegen 
gerieten sie in der Kunstgeschichte in 
das Abseits der angewandten Kunst 
oder der Folklore. 

Dabei hat die Malerei auf Glas ihre 
Tücken. Die besondere Herausfor-
derung für den Künstler ist, dass er 
komplett umdenken muss. Details 
des Vordergrundes müssen als erste 
gemalt werden, der Hintergrund 

kommt als letztes. Nachträgliche Kor-
rekturen und Ergänzungen sind nicht 
möglich. 
Im Laufe seines Künstlerlebens kam 
Campendonk immer wieder auf die 
Hinterglasmalerei zurück. Das erste 
Campendonk-Werk, das in die Villa 
Merländer kam, war ein Hinterglas-
bild („Paradiesische Welten“). Es 
wurde in der Pogromnacht beschä-
digt, hing dann noch einige Zeit in 
der Schreinerei Erklenz in der Nähe 
des Rathauses und wurde durch den 
Bombenangriff im Juni 1943 restlos 
zerstört. 
Bei diesem Bild wissen wir immer-
hin um die Geschichte – ganz im 
Gegensatz zu anderen, von denen 
bestenfalls Fotos, manchmal nur 
Bildtitel blieben. Heimliche Hoffnung 
des Forschungsprojektes dürfte 
daher sein, dass sich vielleicht doch 
noch verkannte Campendonks finden 
lassen. 

Penzberg
Klinkerklicks für Campen-
donk-Museum  

Der Bau des Campendonk-Muse-
ums macht Fortschritte, braucht aber 
zusätzliches Geld, um die Planung 
vollständig umzusetzen. Vier Vereine 
aus Penzberg haben daher gemein-
sam dem örtlichen Stadtrat eine 
Finanzierungszusage über 22.000 
€ gegeben, damit die Fassade des 
Museumsanbaus in Klinker ausge-
führt werden kann. 

Einfallsreich haben sie eine Aktion 
gestartet, um das Geld zusammen-
zubekommen. Im Internet ist ein 
„Klinkerklick“ eingerichtet worden, 
mit dem Stein für Stein gesammelt 
wird. Ende Januar waren es knapp 
500. Wer Campendonk in Krefeld zu 
wenig gefördert sieht, kann Klinker 
für das Penzberger Museum stiften. 
Die Spende ist steuerabzugsfähig. 
www. klinkerklick.de 

IMPRESSUM
Merländer-Brief 31:   2/2015
Herausgeber: Vorstand des För-
dervereins Villa Merländer e.V.
Redaktion:
Dr. Ingrid Schupetta (verantw.)
Götz Waninger 

Geschäftskonto  
des Villa Merländer e.V.:  
34 38 06 bei der  
Sparkasse Krefeld [320 500 00]



Merländer-Brief
31/2015

4

BERICHTE

  Schülerinnen und Schüler der 
Klasse 5 d der Kurt-Tucholsky-
Schule werden sich unter der Lei-
tung ihrer Klassenlehrerin Martina 
Scheller für mindestens ein Jahr mit 
der Lebensgeschichte alter und sehr 
alter Menschen beschäftigen.
Dabei steht zunächst die Neugier der 
Kinder im Vordergrund. Viele leben 
weit entfernt von ihren Großeltern 
und haben normalerweise keinen 
Kontakt zu Senioren. In den Alten-
heimen kommen normalerweise 
keine Kinder vor, so dass es auch auf 
dieser Seite viele Fragen gibt. Wie 
ist die Schule heute und was unter-
scheidet sie von früher? Womit spielt 
man heute? Welche Spielsachen gab 
es früher? Welche Spiele konnten 
auf der Straße gespielt werden? Was 
erlebten die Kinder im Krieg? Wovor 
haben Kinder heute Angst? Auf dem 
Programm stehen gegenseitige 
Besuche in den Altenheimen und 
in der Schule, wo die Senioren am 
Unterricht teilnehmen können. 

In einer zweiten Phase werden sich 
die Kinder Informationen in der Villa 
Merländer abholen. Die Krefelder 
Gedenkstätte ist ein Haus voller 
Geschichten. Die Kinder haben hier 
die Möglichkeit Objekte zu entde-
cken, die sie aus den Erzählungen 
der Männer und Frauen aus den 
Altenheimen bereits kennen. In der 
Villa gibt es noch den alten Luft-
schutzkeller, der mit alten Stock-
betten, Liegestühlen, Decken und 
anderen Überbleibseln aus der Nach-
barschaft eingerichtet worden ist. Auf 
diese Art und Weise sollen die Kinder 
praktisch lernen, wie sehr Kindsein 
von äußeren Umständen abhängig 
ist, dem Zeitgeist, der Region und 
der Politik. Das Einordnen in ein his-
torisches Koordinatensystem kann 
erst später folgen. 
Im September 2015 werden die vor-
läufigen Ergebnisse des Projektes im 
Rahmen eines Bildungspartnerkon-
gresses in Essen vorgestellt und eine 
Auszeichnung verliehen. 

Seit 2005 gibt es auf Grund einer 
Initiative des Landes und der kom-
munalen Spitzenverbände Bildungs-
partnerschaften. Sie sollen die 
Zusammenarbeit zwischen Schulen 
und kommunalen Kultur-, Sport- und 
Bildungseinrichtungen stärken. 

In einer Bildungspartnerschaft 
schließt sich eine Schule mit einem 
Museum, einer Bibliothek, einer 
VHS, einer Musikschule, einem 
Medienzentrum, einem Sportverein, 
einem Archiv oder seit neuestem 
auch mit einer Gedenkstätte zusam-
men. Beide Partner treffen eine 
Vereinbarung zu einer Kooperation 
über einen bestimmten Zeitraum. 
In einem Vertrag, den auch die 

Schulleitung unterschreibt, werden 
verlässliche Absprachen über die 
gegenseitigen Anforderungen und 
Angebote getroffen. Das Vertrags-
ende ist jeweils der Zeitpunkt einer 
Bilanz. Konnte wirklich ein wechsel-
seitiger Nutzen erzielt werden? Blieb 
ein Partner auf der Strecke? Was 
ist gut gelaufen? Was sollte man 
besser machen? Wollen wir weiter 
machen? 
Die NS-Dokumentationsstelle ist 
Bildungspartner des Arndt-Gym-
nasiums, ab März auch des Maria-
Sibylla-Merian-Gymnasiums. Ernste 
Absichten bestehen mit der Kurt-
Tucholsky-Schule und dem Berufs-
kolleg Vera Beckers. 

Bildungspartner NRW

NS-Dokumentationsstelle   
kooperiert mit Krefelder Schulen 

Kurt-Tucholsky-Schule
Projekt Lebensgeschichte

Neue Info-Blätter zur Ausstellung 
Ganz im Stil der neuen Ausstellung aufgemacht sind die Informations-
Blätter der NS-Dokumentationsstelle. Wer Chancen sieht, sie im Freun-
des- oder Kollegenkreis zu verbreiten – vielleicht zusammen mit dem 
Geschenk eines gemeinsamen Besuchs, kann sie in der Villa Merländer 
anfordern. 
Zum ersten Mal gibt es auch eine Version in englischer Sprache. Dies 
geht vor allem auf die Wünsche von Austauschschülern verschiedener 
Nationen zurück, die sich auf Englisch verständigen. Aber auch die 
Familienangehörigen von Überlebenden bevorzugen Englisch. 

Hier macht er seinem Namen alle Ehre: der Villa Wintergarten
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 Sylvia Löhrmann besucht Villa Merländer 

Schulministerin würdigt Projekt der Kurt-Tucholsky-Schule
Sylvia Löhrmann 
war am 23. Januar 
zu Gast in der Villa 
Merländer. Sie folgte 
damit einer schon 
länger zurückliegen-
den Einladung des 
Villa Merländer-Ver-
eins, der Gedenk-
stätte in Krefeld 
einen Kennenlern-
Besuch abzustatten. 
Die Vorsitzende 
Barbara Behr freute 
sich, gemeinsam mit 
dem Beigeordneten 
Micus Frau Löhr-
mann zu begrüßen. 

Aktueller Anlass 
war die Würdigung 
eines Projektes, das 
die Kurt-Tucholsky-
Schule, die Alten-
heime der Caritas 
St. Josef und Han-
sahaus sowie die 
NS-Dokumentati-
onsstelle zu dem 
Wettbewerb „Koo-
peration konkret“ 
der Medienzentrale 
NRW eingereicht hatten. 
Das Projekt „Kindheiten in Krefeld. 
Geschichte durch Geschichten“ 
erachtete eine Jury von Fachleuten 
für die neu aufgelegte Bildungspart-
nerschaft zwischen Schulen und 
Gedenkstätten als so beispielhaft, 
dass es den Wettbewerb gewann. 

Initiiert wurde die Teilnahme von 
Martina Scheller. Sie ist Deutschleh-
rerin einer 5. Klasse und nahm 
Vorgaben des Lehrplans wie „Briefe 
schreiben“ auf, damit ihre Schülerin-
nen und Schüler Kontakte zu Senio-
ren der beiden Altenheime knüpfen 
konnten. Nach dem Briefkontakt 
folgten Besuche mit Interviews, die 
in einem kleinen, aber eindrucks-
vollen Dokumentarfilm festgehalten 
wurden. Premiere hatte der Film in 
der Villa Merländer, wo die Arbeit 
der Schülerinnen und Schüler in den 
folgenden Projektphasen mit histo-
rischem Wissen unterfüttert werden 

soll. 
Auch die Senioren waren zum 
ersten Mal in der Gedenkstätte. Frau 
Liske, früher Lebensmittelhändlerin, 
hatte den Kindern bereits erklärt, 
was Lebensmittelkarten waren. Als 
Geschenk für die NS-Dokumenta-
tionsstelle brachte sie die letzten 
beiden Karten aus ihrem Geschäft 
mit. 

Kinder erkunden Campendonk

Zum Ministerinnen-Besuch kam nur 
ein Teil der Pinguin-Klasse, um mit 
der Erkundung der Villa Merländer 
zu beginnen. Drei Schülerinnen 
hatten das Privileg mit der Ministerin 
gemeinsam den Campendonk-Raum 
kennenzulernen. Schnell vergaßen 
sie die Befangenheit gegenüber 
den Erwachsenen und beschrieben, 
was sie auf den Bildern erkennen 
konnten. Die Wissbegier war dann 
auch so groß, dass sie sich schil-
dern ließen, wer denn der Maler der 

Bilder gewesen ist, wann und wo er 
gelebt hat.
Während zunächst die Kinder und 
die Senioren im Mittelpunkt des 
Besuches standen, nahm sich Frau 
Löhrmann eine weitere Stunde Zeit, 
um die ersten Erfahrungen der Bil-
dungspartner zu besprechen. Von 
Seiten der Schule wurde die positive 
Herausforderung betont, über die 
zunehmenden Schwierigkeiten mit 
den Voraussetzungen der Schüle-
rinnen und Schüler einem normalen 
Unterricht zu folgen, aber nicht 
geschwiegen. 

Dr. Schupetta führte demgegenüber 
aus, dass es den kleinen Gedenk-
orten an ausgebildeten Pädagogen 
fehle und enorme Schwierigkeiten 
bestünden, die außerschulischen 
lokalen Lernorte zu vernetzen und 
eine Kenntnis des Angebotes, der 
Kontakt- und Besuchsmodalitäten in 
der Lehrerschaft zu verbreiten. 

NRW-Schulministerin Sylvia Löhrmann zu Gast in der Villa Merländer (rechts am Fenster 
im Campendonk-Raum), rechts neben ihr Barbara Behr, die Vorsitzende des  
Villa Merländer e.V.                                                       FOTO:: Stefan Arendt, LVR-Zentrum für Medien und Bildung
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Großes Rauschen ging durch den 
Blätterwald, als in München ein frisch 
aufgestelltes Trümmerfrauendenkmal 
von zwei Grünen für kurze Zeit mit 
einem braunen Sack verhüllt wurde. 
Der aufrecht stehende Stein trägt 
die Messingbuchstaben: „Den Trüm-
merfrauen und der Aufbaugeneration 
Dank und Anerkennung. München 
nach 1945. Im Wissen um die Ver-
antwortung.“ Die Kapuze trug die 
Mahnung: „Den Richtigen ein Mahn-
mal. Nicht den Alt-Nazis. Gegen  
Spaenles Geschichtsklitterung.“ 
Die große Empörung, die die kleine 
Aktion auslöste, weist darauf hin, 
dass es die alten Parteigenossen 
einmal mehr geschafft haben, sich 
in der Generation zu verstecken, der 
nichts weiter übrig blieb, die Trümmer 
wieder wegzuräumen, für die sie ver-
antwortlich waren. Die überkochen-
den Emotionen sind schon bemer-
kenswert, denn es gibt aus der Nach-

kriegszeit in den Archiven Statistiken 
und Zahlen, die belegen, dass die 
Trümmerfrau ein lokal begrenztes 
Phänomen war. 

Eine junge Wissenschaftlerin, Leonie 
Treber, die eigentlich die Geschichte 
der Trümmerfrauen schreiben wollte, 
musste bei ihrer Untersuchung ent-
decken, dass nur in Berlin und in 
einigen Städten der Sowjetischen 
Besatzungszone (SBZ) in nennens-
wertem Umfang Frauen zum öffent-
lichen Schutträumen herangezogen 
wurden. In den anderen Zonen 
wurden die Trümmermassen mit Hilfe 
von Baufirmen und schwerem Gerät 
weggeräumt. Das entspricht auch 
den Bildern, die sich im Krefelder 
Stadtarchiv finden. Auf den Straßen 
Richtung Kippe wurden Schienen 
verlegt, auf denen der Schutt in 
Loren transportiert wurde. Nach der 
Demobilisierung waren genug männ-

liche Arbeitskräfte zu finden. 

Die Fotografien, die in überregiona-
len Dokumentationen immer wieder 
verwendet werden, sind selten 
hinterfragt. So kann Leonie Treber 
nachweisen, dass es sich meist um 
arrangierte Fotos handelte, die von 
Fotografen und Agenturen zu Beginn 
des Kalten Krieges mit bestimmten 
Absichten verkauft wurden. Das 
erklärt auch, dass die Zahl der Auf-
nahmen relativ gering und immer 
wiederkehrend ist. 
Wie aus der Inszenierung die Erin-
nerungsfigur Trümmerfrau wurde, ist 
ein historisch nachzeichenbarer Weg, 
den die Autorin am 28. April in der 
Villa Merländer darstellen wird. 

Leonie Trebe, Mythos Trümmer-
frauen, Essen 2014, 29,95 Euro. 

Mythos Trümmerfrauen -  wie war es wirklich?

Mit dem Beitritt der Stadt Krefeld zum 
Riga-Komitee am 23. September 
2014 fand eine längere Geschichte 
ein gutes Ende. Seit der Gründung 
des Deutschen Riga-Komitees im 
Volksbund Deutsche Kriegsgräber-
fürsorge (2001) gab es immer wieder 
Impulse, dass auch die Stadt Krefeld 
Mitglied werden sollte. Schließlich 
waren unter den 25 000 jüdischen 
Männern, Frauen und Kindern, die 
in den baltischen Raum deportiert 
wurden, auch Krefelder Familien. Am 
10. Dezember 1941 wurden mehr als 
140 Krefelder und Hülser Juden in 
Eisenbahnwaggons gezwungen. Sie 
wurden unter grauenvollen Umstän-
den über Düsseldorf nach Riga 
verschleppt. Nur wenige überlebten 
das Ghetto, den Arbeitseinsatz, das 
KZ Kaiserwald und die Evakuierung 
über die Ostsee in das KZ Stutthof. 
Der Festakt mit der Unterzeichnung 
der Urkunde hat im großen Saal des 
Rathauses stattgefunden. Oberbür-
germeister Kathstede und die Regie-
rungspräsidentin Lütkes dankten 

ausdrücklich dem Förderverein der 
NS-Dokumentationsstelle Krefeld, 
dem Verein Villa Merländer e.V., der 
den Beitritt sowohl angestoßen als 
auch finanziell unterstützt hat. Denn 
zuletzt bestand noch die Gefahr, dass 
der Beitritt am Nothaushalt scheitern 
könnte. Der 
Verein rief 
daher zu Spen-
den auf.„Mit 
unserem 
Beitritt zum 
Deutschen 
Riga-Komitee 
bekennen wir 
uns zu der 
besonderen 
Verantwortung, 
die Erinne-
rung und das 
Gedenken an 
die ermordeten 
Bürgerinnen 
und Bürger 
unserer Städte 
über Genera-

tionen hinweg weiterzutragen und zu 
bewahren“, sagte Oberbürgermeister 
Kathstede und nahm die spontane 
Einladung der ehemaligen Vorsit-
zenden Mechthild Staudenmaier zu 
einem Besuch in der Villa  gemeinsam 
mit der Regierungspräsidentin an. 

Festakt im großen Saal  des Rathauses

Krefeld 50. Mitglied im Riga-Komitee 

Bei der Unterzeichnung: OB Gregor Kathstede, B. Behr 
(Vorsitzende Villa Merländer), Regierungspräsidentin 
Anne Lütkes und M. Staudenmaier (ehemalige 
Vorsitzende des Villa Merländer e.V.)  Foto: Stadt Krefeld
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 Die Bildpropaganda im Ersten Welt-
krieg hatte Andreas Weinhold (Medi-
enberatung NRW) sich als Thema 
gesetzt. Zur Überraschung des 
Publikums begann er seinen Vortrag 
jedoch mit einem vergleichsweise 
aktuellen Bild. Es zeigt eine Gruppe 
junger Leute, die in lässiger Haltung 
an einem Flussufer in der Sonne 
sitzen. Eine Erweiterung der Bild-
ansicht setzt die Aufnahme in einen 
Zusammenhang: Im Hintergrund sind 
die brennenden Türme des World 
Trade Centers in New York zu sehen, 
der Fluss ist der East River. Der 
professionelle Fotograf, der das Bild 
aufnahm, ahnte, dass es provokativ 
wirken könnte, scheinbar entspannte 
Menschen zu zeigen, die sich der 
Katastrophe nicht zuwenden. Als er 
es fünf Jahre später doch veröffent-
lichte, wehrten sich einige der Abge-
lichteten. Der Schein würde trügen. 
Sie wären völlig geschockt von den 
Ereignissen gewesen und diskutier-
ten, was man tun könne – nicht unter 
Freunden, sondern unter Wildfrem-
den. (Leicht über Suchmaschinen zu 
finden: twin towers - young people 
- williamsburg)

Die Neigung des Menschen in einem 
Bild als scheinbarer Augenzeuge zu 
sehen, was ein Fotograf oder eine 
Fotografin als Ausschnitt eigener 
Wirklichkeit ausgewählt hat, machte 
sich schon die Bildpropaganda im 
Ersten Weltkrieg zu Nutze. Die Täu-
schung wurde zunächst aus der Not 
geboren. Noch gab es nicht wirklich 
viele Kameras, die Schnappschüsse 
produzierten. So wurden Fotogra-
fen von der Obersten Heeresleitung 
beauftragt. Die technischen Gerät-
schaften ließen damals eine wirkliche 
Frontberichterstattung nicht zu. Wenn  
man Menschen fotografieren wollte, 
mussten sie eine Weile stillstehen. 
So wurden viele angebliche Frontauf-
nahmen auf Truppenübungsplätzen 
gemacht. 

Gleichzeitig verschleierte die Bildzen-
sur staatlicher Stellen in Deutschland 
die Kriegswirklichkeit gegenüber der 
»Heimatfront«. Zur Veröffentlichung 
freigegeben wurde nur, was die 
Moral der eigenen Truppe und der 
Menschen daheim in ihrem Sieges-
willen stärken sollte. 

Ein Bild zeigt niemals 1 zu 1 das 
wirkliche Geschehen. Immer gibt es 
ein vor und ein hinter der Kamera. Es 
war – und ist bis heute – ein wesent-
licher Bestandteil der Kriegshand-
lungen. Kriegsbildern in Büchern, im 
Fernsehen oder auf Internetseiten 
sind die Wechselwirkungen von Foto-

grafie, Zensur und Propaganda aller-
dings nicht direkt anzusehen. 

Andreas Weinhold forderte deswe-
gen leidenschaftlich ein, was seit 
dem Fiasko der ersten Wehrmachts-
ausstellung eigentlich selbstverständ-
lich sein sollte: Bilder quellenkritisch 
zu behandeln, in Schulbüchern und 
im Unterricht. Es kann nicht nur um 
das Offensichtliche gehen, sondern 
auch um das Wer-Wann-Wie-Was-
Warum einer klassischen histori-
schen Analyse. Besonders für Bilder 
gilt: Traue Deinen Augen nicht! 

 Als Aufnahmeort für ein Gespräch 
mit dem Experten Andreas Kinast 
wählte ein Team der Sendung „Mona 
Lisa“ die Villa Merländer. 
Die Redakteurin Sibylle Bassler 
interessierte sich für die ehemalige 
Kinderfachabteilung in Waldniel-Hos-
tert, ein Ort, an dem auch Krefelder 
Kinder starben. 
Kinast konnte detaillierte Auskunft 
über den Mord an (nach damaliger 
Meinung) unheilbar kranken Kindern 
geben. 

Bei den Recherchen vor Ort stieß 
die Redakteurin am gleichen Tag 
auf ein Ehepaar, dem ohne sein 
Wissen ein Teil des ehemaligen 
Anstaltsfriedhofs als Bauland 
verkauft worden war. Die bei der 
Gartenarbeit zu Tage geförderten 
Knochen sammelte es und übergab 
sie der Polizei. 
Eine gerichtsmedizinische 
Untersuchung ergab, dass es sich 
um alte Knochen von Kindern 
handelte, eine Zuordnung aber nicht 
möglich wäre. Außerdem gab es 

keinen Verdacht auf gewaltsame 
Todesursachen. Deswegen wurden 
die Skelettteile wie üblich entsorgt. 

Fassungslos darüber zeigte sich der 
Bruder eines getöteten Mädchens. 
Auch wenn die Knochen nicht 
eindeutig zugeordnet werden 
konnten, so hätte es doch die 
Möglichkeit gegeben, sie auf 
dem noch bestehenden Teil des 
Friedhofes beizusetzen. Unwillkürlich 
drängt sich die Frage auf, wie ein 
so kaltschnäuziger Umgang mit 
potentiellen Nazi-Opfern, hier auch 
noch schutzlosen Kindern, möglich 
ist. 
 

Vortrag von Andreas Weinhold

Fotografie, Bildzensur und Bildpropaganda oder 
die Erfindung der Lüge im Ersten Weltkrieg

Mona Lisa auf Spurensuche 

Drehort Villa Merländer

Der Beitrag aus der 
Sendung am 13. 
Dezember 2014 ist 
zum Redaktions-
schluss noch in 
der ZDF-Mediothek 
ansehbar gewesen.
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Kein Stolperstein für Merländer
Von Yvonne Brandt
Die deutschlandweit bekannte Aktion 
Stolpersteine des Künstlers Günter 
Demnig erinnert an das Schicksal in 
der NS-Zeit ermordeter Menschen. 
Die Idee, Stolpersteine auch nach 
Krefeld zu holen, stammt aus der 
Rheinischen Schule für Körperbehin-
derte Krefeld (Gerd Jansen-Schule). 
Eine Klasse hatte sich mit dem 
Schicksal von Richard und Karl Mer-
länder beschäftigt. In deren einstiger 
Villa an der Friedrich-Ebert-Straße 
hat heute das NS-Dokumentations-
zentrum seinen Sitz. Doch ein Stol-
perstein zur Erinnerung‚ darf nicht 
vor dem Haus in den Bürgersteig ein-
gelassen werden. Die heutige Besit-
zerin hat allerdings bislang keine 
Genehmigung dazu gegeben.

In Krefeld ist die Einwilligung der 
Haus-eigentümer Voraussetzung
Der Verein Villa Merländer hat vor 
acht Jahren die Verwaltung von Neu-
anträgen, Antragsverfahren und Ver-
legung der Stolpersteine in Krefeld 
übernommen. 61 Steine sind inzwi-
schen im Stadtgebiet verlegt worden. 
Sie erinnern nicht nur an jüdische 
Opfer, sondern auch an Roma und 
Sinti, Zeugen Jehovas, Homosexuelle, 
geistig- und körperlich Kranke, poli-
tisch Verfolgte wie Sozialdemokra-
ten und Kommunisten.

Von der Idee bis zur Verlegung des 
ersten Steins sind drei Jahre vergan-
gen. Neben Einwänden der jüdischen 
Gemeinde, lehnte auch der Stadtrat 
zunächst das Vorhaben ab. Aufgrund 
einer gezielten Nachfrage unserer 
Zeitung kam 2005 wieder Leben 
in die Diskussion und es gründete 
sich eine Initiative, die erfolgreich 
ein Bürgerbegehren anstieß. Dem 
Oberbürgermeister konnten 14 000 
Unterschriften überreicht werden 
— weit mehr als nötig.

Auf dieser Basis schlossen Initiative 
und Stadt einen Kompromiss: In Kre-
feld konnten Stolpersteine nunmehr 
verlegt werden, wenn die Hausei-
gentümer sich nicht ausdrücklich 
dagegen aussprachen und auch nahe 

Verwandte der Opfer keine Einwände 
hatten.

„Nur in einem einzigen Fall ist die 
Verlegung seitens eines Hausbesit-
zers abgelehnt worden. Die Familie 
hatte, wie so viele, das jüdische 
Eigentum 1938/39 übernommen, 
möchte jedoch auch heute noch 
nicht daran erinnert werden, dass 
die vorherigen Eigentümer in der 
Folge ermordet worden sind“, sagt 
Barbara Behr, Vorsitzende des Ver-
eins Villa Merländer. Der Verein hält 
es für äußerst fragwürdig, „ob hier 
aufgrund eines solchen ,Familienge-
heimnisses‘ das Gedenken an die 
Opfer, denen wirklich Schlimmes 
widerfahren ist, tatsächlich verhin-
dert werden kann“.

Verein erwartet von der Verwaltung 
Unterstützung bei Steinverlegung
Diese Schilderung eines Falls beziehe 
sich laut Behr jedoch nicht auf die 
Eigentümerin der Villa Merländer. 
Offizielle Angaben gibt es zu ihr nicht. 
Laut Rheinischer Post soll das eine 
inzwischen in Italien lebende 90-
jährige Frau sein. Barbara Behr hofft, 
dass der Verein sich in naher Zukunft 
noch mit der Familie der Seniorin 
einigen wird. Zumal die Stadt auch 
demnächst über eine Verlängerung 
des Mietvertrages der Villa Merländer 
verhandeln wird.

Gleichzeitig fordern die Grünen, 
für die Behr im Stadtrat sitzt, dass 
für die Verlegung; der Steine auch in 
Krefeld keine Anwohner-Genehmi-
gung mehr nötig ist. Der Verein indes 
erwartet bei künftigen Steinverle-
gungen von der Verwaltung mehr 
Unterstützung bei der Ermittlung der 
Hauseigentümer, häufig auswärtige 
Erben(-gemeinschaften) oder Käufer. 
Die scheuten oftmals vor Stolper-
steinen vor ihrem Haus des NS-
Regimes zurück, um nicht in den Ruf 
eines Profiteurs des NS-Regimes zu 
kommen.Teilweise haben die damals 
zwangsverkauften Häuser mehrmals 
seitdem den Besitzer gewechselt. So 
soll es auch laut Stadt bei der Villa 
Merländer sein.

 RICHARD MERLÄNDER

VILLA Die Villa an der 
Friedrich-Ebert-Straße 42 
wurde 1924/25 für den 
Seidenhändler Richard  
Merländer (geboren 1874 
in Mülheim/Ruhr) gebaut. 
Der Architekt hieß Friedrich 
Kühnen.

ZUR PERSON  Richard Merländer 
war Junggeselle und lebte mit seinem 
Bruder Karl und Personal in dem 
Gebäude. Wegen seiner jüdischen 
Herkunft wurde er nach 1933 vom 
nationalsozialistischen Staat verfolgt. 
Er musste seine Firmenanteile auf-
geben, seine bürgerliche Existenz 
wurde vernichtet. Man zwang ihn zum 
Verkauf seines Hauses. Stattdessen 
musste er 1941 in ein „Judenhaus“ 
umziehen.

DEPORTATION Der 68-jährige 
Richard Merländer wurde im Juli 
1942 in das Lager Theresienstadt 
deportiert.. Als nicht mehr arbeitsfähig 
schob man ihn im September 1942 in 
das Vernichtungslager Treblinka ab. 
Da von den 3000 Menschen dieses 
Transportes keiner überlebte, sind 
die genauen Umstände seines Todes 
unbekannt. Wahrscheinlich wurde er 
kurz nach derAnkunft in  der Gaskam-
mer ermordet.

BESITZERWECHSEL Sein Haus 
wurde nach der „Entjudung“ in ein 
Hotel umgewandelt und wechselte 
mehrmals den Besitzer. 1989 wurde 
es von der Stadt Krefeld angemietet.. 
Heute ist dort das NS-Dokumentati-
onszentrum untergebracht.

GEDENKEN Verein will an das Schicksal seines Namensgebers 
erinnern. Die Besitzerin der Villa lehnt das bislang ab.
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Das Schicksal der Marianka Korpatsch
Die Roma-Frau, die Auschwitz überlebte und auf dem Hauptfriedhof begraben ist, stammt aus 
Hamburg. Wir sprachen mit ihrer Nichte über das Schicksal der Familie. Die Nichte sagt :“Es gibt 
immer noch Leute, die Zigeuner hassen.“ 
VON JENS V OSS
Ihr Grab ist verwahrlost, der Grabstein 
aus Sicherheitsgründen umgelegt, 
und ob es erhalten wird, steht nicht 
fest: Marianka Korpatsch ist eine von 
den Nicht-Juden, die wie das jüdi-
sche Volk den Holocaust durchleiden 
musste und ihm knapp entkommen 
ist. Wie berichtet, kann die Nichte das 
Grab der Frau nicht mehr bezahlen. 
Die Stadt hat angekündigt, es nicht 
einzuebnen; dennoch bleibt die Frage, 
was damit geschieht. Wir sprachen mit 
Marianka Korpatschs Nichte über das 
Schicksal ihrer Familie - ihren Namen 
möchte die Nichte nicht genannt 
wissen. „Ich bin Zigeunerin, und es 
gibt immer noch Leute, die Zigeuner 
hassen“, sagt die heute 68-jährige 
Frau. Sie hat ihre Erinnerungen nie 
aufgeschrieben - wir dokumentieren 
sie in Grundzügen.

Die Familie hat demnach in Hamburg 
gelebt, als der Nazi-Staat über sie 
herfiel. Die Familie Korpatsch stand 
fest auf eigenen Füßen -„mein 
Großvater war ein wohlhabender 
Mann“. Vermutlich 1943 -das genaue 
Jahr weiß die Nichte nicht, die 1946 
auf die Welt kam -wurde die Fami-
lie morgens abgeholt. „Die haben 
alle praktisch aus dem Bett geholt.“ 
Sachen einpacken ging nicht, berichtet 
die Nichte weiter. Es war eine große 
Familie: ihre Großeltern und deren 
sieben Kinder, teils mit Kindeskindern 
- für sie, die Nichte: vier Onkel, ihre 
Mutter und zwei Tanten.
Auf dem Bahnhof müssen sich 

beim Abtransport unbeschreibliche 
Szenen abgespielt haben. Die Familie 
wurde getrennt; willkürlich - es ging 
danach, ob in einem Zug noch Platz 
war oder nicht. So wurden die Groß-
eltern, drei Onkel und zwei Tanten 
nach Auschwitz deportiert; die Mutter 
kam nach Ravensbrück, der vierte 
Onkel nach Dachau.

In Auschwitz wurden die Großmutter 
und eine von ihren Töchternsamt 
deren zwei Kinder sofort vergast; 
auch zwei der drei Onkel kamen ums 
Leben.

Der Groß-
vater, ein 
Onkel und 
die Tante, die 
heute in Kre-
feld begraben 
ist - Marianka 
Korpatsch -, 
erlebten die 
Befreiung von 
A u s c h w i t z 
durch die 
Sowjets am 
27. Januar 
1945. Der 
G r o ß v a t e r 
starb kurz 
danach an 
den Folgen 
der Haft. Es 
ü b e r l e b t e 
auch die 
Mutter unse-
rer Zeugin in 
Ravensbrück 
sowie der 
vierte Onkel in 
Dachau.

„Meine Mutter musste in Ravensbrück 
Schiffe be- und entladen“, berichtet 
unsere Zeitzeugin weiter; „dazu 
musste sie regelmäßig bis zum Bauch 
in Wasser stehen.“ (Dieser Alltag der 
Gefangenen im KZ Ravensbrück mit 
der mörderisch anstrengenden Arbeit 
an den Schiffen wird in dem Buch 
„Frauen in Konzentrationslagern“ 
von Florian Rübener beschrieben). 
Wie viele der gefangenen Frauen 
litt die Mutter an „Phlegmone“, einer 
Infektionserkrankung der Weichteile. 
Betroffen waren die Beine; in die 
eiternden Wunden wurden Bandagen 
gedrückt, damit die Frauen weiterar-
beiten konnten. Zurück blieben große 
Narben.

Ihre Mutter heiratete nach dem 
Krieg einen 13 Jahre älteren Mann, 
der ebenfalls Auschwitz überlebt hatte 
- „meine Mutter hat mir berichtet, 
dass mein Vater regelmäßig von Alp-
träumen geplagt war“, erinnert sich 
unsere Zeugin. Ein Grund: Er musste 
als siebenjähriges Kind in Auschwitz 

mitansehen, wie KZ-Aufseher seiner 
Mutter seinen zwei Jahre alten Bruder 
wegnahmen und in ein Massengrab 
warfen - der Junge fieberte, lebte 
aber noch, bevor er dann lebendig 
begraben wurde. Der Vater überlebte 
Haft und Krieg nicht lange: Er starb 
1951.

Marianka Korpatsch lebte bis 1972. 
Wie sie nach Krefeld kam, weiß die 
Nichte nicht - sie hat jedenfalls seit 
dem Tod der Tante das Grab bezahlt, 
bis 2012 die Gebühr für die Verlän-
gerung fällig war -Geld, das die 68-
Jährige nicht hat. Sie könnte auch 
nicht die fälligen Steinmetzarbei-
ten bezahlen: Der Grabstein ist aus 
Sicherheitsgründen umgelegt worden. 
Von direkten Verwandten in Krefeld, 
die Grabpflege und Kosten überneh-
men könnten, weiß sie nichts.

HOLOCAUST

  1939 begann die 
  Vernichtungspolitik

Nach Beginn des Zweiten Weltkrieges 
durften Sinti und Roma ab Mitte Oktober 
1939 ihre Wohnsitze nicht mehr verlas-
sen. Die große Mehrheit der deutschen 
und österreichischen Sinti und Roma 
wurde in Lagern interniert, um sie später 
zu deportieren.
Im Frühjahr 194O begann die syste-
matische Deportation von Sinti und Roma 
aus dem Deutschen Reich in das besetzte 
polnische Generalgouvernement. Zum Teil 
wurden Sinti und Roma auch zwangsste-
rilisiert.um die als rassisch minderwertig 
eingestufte Bevölkerungsgruppe aus-
sterben zu lassen. Im März 1943 wurden 
mehr als 20 000 Sinti und Roma nach 
Auschwitz deportiert. Die meisten starben 
dort an Hunger, Krankheiten. Misshand-
lungen und medizinischen Experimenten. 
Von den erfassten rund 40000 deut-
schen und österreichischen Sinti und 
Roma wurden über 25 000 ermordet. 
Insgesamt fielen geschätzte 22O OOO 
bis  500 OOO Sinti und Roma dem Ras-
senwahn der Nationalsozialisten und dem 
an ihnen systematisch geplanten Völ-
kermord zum Opfer. (Quelle-Deutsches 
Historisches Museum)

(Bild-
unterschrift:)
Marianka Korpatsch: 

Ein Bild aus guten 
Tagen. Sie wurde 
wahrscheinlich 1943 
mit ihrer ganzen Fami-
lie im Rahmen einer 
Deportationswelle 
nach Auschwitz 
gebracht, über-
lebte das Ver-
nichtungslager und 
starb 1972 in Krefeld. 
Das Foto stellte uns 
ihre Familie zur Ver-
fügung. Der Stock 
links neben ihr gehört 
zu ihrem Vater. Das 
Bild ist ein Ausschnitt 
aus einem Familien-
foto. Auch ihr Vater 
war in Auschwitz 
inhaftiert. Er starb 
kurz nach der Befrei-
ung des Todeslagers 
an den Folgen der 
Haft. FOTO: KOR
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PRESSESPIEGEL

WZ KR, 28. JANUAR 2015

Von Angelika Fiedler
Die Fenster der Freiherr-vom-
Stein-Realschule sind zugeklebt. 
„Wir dürfen nicht vergessen“ 
steht in großen Versalien auf 
den Scheiben. Gestern jährte 
sich die Befreiung des Konzen-
trationslagers Auschwitz zum 
70. Mal. In Krefeld richtet jedes 
Jahr eine andere Schule die 
Gedenkveranstaltung anläss-
lich der Befreiung von rund 7000 
überlebenden Gefangenen des 
Konzentrationslagers Auschwitz 
aus.

Gestern gestalteten Schüler der 
Freiherr-vom-Stein-Realschule 
die Gedenkstunde. Und sie taten 
es gleich mit mehreren einfühl-
samen Projekten, die gemeinsam 
unter der Überschrift „Wir dürfen 
nicht vergessen“ standen. Schul-
leiter Winfried Kettler begrüßte 
die rund 140 Gäste, unter ihnen 
Vertreter der jüdischen Gemeinde 
sowie der katholischen und evan-
gelischen Kirche. Bürgermeister 
Frank Meyer kam in Vertretung 
des erkrankten Oberbürgermeis-
ters Gregor Kathstede. In Anleh-
nung an die Ausstellung im 
Museum Burg Linn „Krefeld und 
die Religionsfreiheit - 400 Jahre 
Toleranz“ appellierte er an Tole-
ranz. „Wir neigen dazu, zu verges-
sen. Auch Krefeld wurde Schau-
platz schlimmster Verbrechen“, 
sagte Meyer.

Eine Hörfunkaufnahme erinnert an die 
Gräueltaten der Nazis

Im Hinblick auf die aktuellen 
Ereignisse in Dresden verurteilt 
Meyer pauschale Hassparolen. 
„Wir haben in Krefeld am Frei-
tagabend ein Zeichen gesetzt. 
Wir stehen ein für Freiheit, Tole-

ranz und Menschenwürde. Wir 
schauen ganz genau hin, und wir 
müssen handeln, wenn unsere 
Werte bedroht werden.“Es folgt 
eine Hörfunkaufhahme von April 
1945. Die Berliner Jüdin Charlotte 
Grunow berichtet dem Deutschen 
Dienst der BBC über die Gräuel, 
die sie in Auschwitz erlebt hatte. 
Sie erzählt von dem „schrecklich 
roten Himmel“, den sie tagtäglich 
gesehen hat. „Wenn wir heute die 
Sonne untergehen sehen, denken 
wir an den Kamin in Auschwitz.“ 
Lange klingt ihre Stimme in der 
Aula der Realschule nach.

Anna Tervoort ist für die Schü-
ler der Klasse lob „die mutigste 
Frau Krefelds“. Tervoort ver-
steckte 1944/45 eine Jüdin auf 
ihrem Hof und wurde er-presst. 
Ihre heutigen Gefühle, Gedanken 
und Fragen richten die Schüler 
in Briefform an die „Krefelder 
Heldin“.
61 Stolpersteine wurden bis-
lang in Krefeld verlegt. Der evan-
gelische Religionskurs einer neun-

Szenen aus dem Tagebuch der Anne Frank spielten 
Schülerinnen bei der Gedenk 
stunde in der Freiherr-vom-Stein-Realschule. 
Foto: Andreas Bischof

Gedenkstunde erinnert 
an Krefelder Opfer
AUSCHWITZ Eine Liste der ermordeten Kinder wurde bei der 
emotionalen Veranstaltung in der  
Freiherr-vom-Stein-Realschule verlesen

AUSSTELLUNG Seit den Sommerferien berei-
teten sich rund 80 Schülerinnen und Schüler 
der Freiherr-vom-Stein-Realschule auf die 
Gedenkveranstaltung „Wir dürfen nicht vergessen“ 
vor. Sie würdigten den Anlass, den 70, Jahrestag 
der Befreiung des KZ Auschwitz, gestern nicht nur 
mit einem vielfältigen Programm, sondern zeigten 
auch eine Ausstellung, die der Erinnerung dienen 
sollte, „Wir legen Wert darauf, dass jeder Schü-
ler weiß, was heute hier stattfindet“, sagt Rektor 
Winfried Kettler.
KREFELDER ERINNERUNGEN Auf Stellwänden in 
den Fluren informieren die Schüler über das 
nationalsozialistische Regime, benennen die 
Vernichtungslager, klären über Euthanasie im Drit-
ten Reich auf, nähern sich dem Thema Rassen-
lehre und werfen einen Blick auf die Majdanek-

Prozesse, Direkt im Eingangsbereich erinnern 
die Schüler an das Schicksal jüdischer Familien 
aus Krefeld: an den Gewürzhändler Jakob Daniel 
und seine Frau Luise Selig sowie ihre Kinder Hans 
und Lore, an den Tuchwarenhändler KarlZander 
und seine Töchter Karla und Helga sowie an den 
Kinderarzt Isidor Kurt Hirschfelder, der seinem 
Leben am 29. Oktober 1941 ein Ende setzte. An 
ihr Schicksal erinnern in den Bürgersteig einge-
lassene Stolpersteine.

KONZENTRATIONSLAGER Auschwitz-Birkenau war 
das größte NS-Konzentrations- und Vernichtungs-
lager. Bis Soldaten der Sowjetarmee das Lager am 
27. Januar 1945 befreiten, wurden dort 1,1 Mil-
lionen Menschen ermordet. 90 Prozent der Opfer 
waren Juden.

SCHÜLER HABEN DIE GEDENKVERANSTALTUNG VORBEREITET

ten Klasse ging dem Schicksal 
einiger Familien nach: 
„Ein Stein, ein Name, ein 
Mensch“. 
Mit dem Verlesen der Namen 
und des Alters der deportierten 
und ermordeten Krefelder Kin-
der von insgesamt 24 Familien, 
findet die Gedenkstunde ihr 
emotionales Ende. 
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TERMINE  - VERANSTALTUNGEN - TERMINE
 FEBRUAR -  AUGUST 2015

TERMINE

Sonntag, 22. Februar 2015, 15 bis 
17 Uhr, Villa Merländer 
Sonntagsöffnungszeit mit Besichti-
gungsmöglichkeit der Campendonk-
Gemälde 

Donnerstag, 26. Februar 2015, 18 
Uhr, Villa Merländer 
Dr. Ingrid Schupetta, Kuratorinnen-
führung durch die neue Ausstellung, 
Anmeldung bei der VHS 

Donnerstag, 5. März 2015, 15.30 
Uhr, Heideckstraße 
Dr. Ingrid Schupetta, Rundgang über 
den jüdischen Friedhof, Anmeldung 
bei der NS-Dokumentationsstelle 
erforderlich 

Sonntag, 8. März 2015, 16.30 bis 18 
Uhr, Villa Merländer 
Wolfgang Reinke (Krefeld), Gertrud 
Kolmar – Lyrische Bildnisse, Veran-
staltung des Villa Merländer e.V. 

Dienstag, 17. März 2015, 19.30 Uhr, 
Maria-Sibylla-Merian-Gymnasium 
Jennifer Teege (Hamburg), Amon. 
Mein Großvater hätte mich erschos-
sen, Autorinnenlesung zur Begrün-
dung der Schulpartnerschaft zwi-
schen dem Maria-Sibylla-Merian-
Gymnasium und der NS-Dokumenta-
tionsstelle der Stadt Krefeld 

Donnerstag, 19. März 2015, 17 Uhr, 
Villa Merländer 
Dr. Ingrid Schupetta, Kuratorinnen-
führung durch die neue Ausstellung, 
Anmeldung bei der NS-Dokumenta-
tionsstelle wegen begrenzter Grup-
pengröße erforderlich 

Sonntag, 22. März 2015, 15 bis 17 
Uhr, Villa Merländer 
Sonntagsöffnungszeit mit Besichti-
gungsmöglichkeit der Campendonk-
Gemälde 

Donnerstag, 23. April 2015, 19.30 
Uhr, Villa Merländer 
Paul Glaser (Enschede), Die Tän-
zerin von Auschwitz, Autorenlesung, 
Veranstaltung der NS-Dokumentati-
onsstelle der Stadt Krefeld 

Sonntag, 26. April 2015, 15 bis 17 
Uhr, Villa Merländer 

Sonntagsöffnungszeit mit Besichti-
gungsmöglichkeit der Campendonk-
Gemälde 

Dienstag, 28. April 2015, 19.30 Uhr, 
Villa Merländer 
Dr. Leonie Treber (Darmstadt), 
Mythos Trümmerfrauen, Autorinnen-
lesung, Veranstaltung der NS-Doku-
mentationsstelle in Kooperation mit 
der Geschichtswerkstatt Krefeld e.V. 

Sonntag, 17. Mai 2015, 11 bis 17 
Uhr, Villa Merländer 
Internationaler Museumstag: 
Museum. Gesellschaft. Zukunft. 
Längere Sonntagsöffnungszeit und 
Führungen 

Sonntag, 24. Mai 2015, 15 bis 17 
Uhr, Villa Merländer 
Sonntagsöffnungszeit mit Besichti-
gungsmöglichkeit der Campendonk-
Gemälde 

Donnerstag, 28. Mai 2015, 19.30 
Uhr, Villa Merländer 
Dr. Jürgen Nelles (Bonn), Kabarettis-
ten unterm Hakenkreuz - 
die Macht des Wortes gegen die 
Herrschaft der Macht, Vortrag mit 
Bildern, Veranstaltung der NS-Doku-
mentationsstelle der Stadt Krefeld 

Donnerstag, 11. Juni 2015, 19.30 
Uhr, Kulturpunkt der Friedenskir-
che, Luisenplatz 1 
Manfred Flügge (Berlin), Das Jahr-
hundert der Manns, Autorenlesung, 
Veranstaltung der NS-Dokumentati-
onsstelle der Stadt Krefeld und des 
Villa Merländer e.V. in Kooperation 
mit der Friedenskirche, Kostenbeitrag 
8 Euro 

Montag, 15. Juni 2015, 17.30 Uhr, 
Samtweberei (Parkplatz Lewer-
entzstr. 104) 
Dr. Ingrid Schupetta, Stolpersteine in 

der Nachbarschaft, Stadtteilrundgang 
mit Einblicken in die Nazi-Zeit und 
anschließender Erzählrunde, Veran-
staltung der Urbanen Nachbarschaft 
Samtweberei (UNS) 

Mittwoch, 24. Juni 2015, 19.30 Uhr, 
Villa Merländer 
Gisela Geiger (Penzberg), Warum 
gerade Campendonk – aktuelle 
Museums- und Forschungsprojekte. 
Vortrag 

Mittwoch, 24. Juni 2015, 20.30 Uhr, 
Villa Merländer 
Jahreshauptversammlung des Villa 
Merländer e.V. 

Sonntag, 28. Juni 2015, 15 bis 17 
Uhr, Villa Merländer 
Sonntagsöffnungszeit mit Besichti-
gungsmöglichkeit der Campendonk-
Gemälde

Sonntag, 26. Juli 2015, 15 bis 17 
Uhr, Villa Merländer 
Sonntagsöffnungszeit mit Besichti-
gungsmöglichkeit der Campendonk-
Gemälde

Sonntag, 23. August 2015, 15 bis 
17 Uhr, Villa Merländer 
Sonntagsöffnungszeit mit Besichti-
gungsmöglichkeit der Campendonk-
Gemälde 

Das VHS-Programm findet sich  
unter www.krefeld.de, 

die Veranstaltungen der Gesell-
schaft für christlich-jüdische 
Zusammenarbeit auch unter 

www.gfcjz-krefeld.de.

QR-Code (Quick Response)  
Das Scannen unseres Käst-
chens mit Hilfe von barcoo auf 
Ihrem Handy führt direkt zu den 
aktuellen Veranstaltungen in der 
Villa Merländer


